
tische Untersuchungen zu überprüfen wäre. Amblystegiella Sprucei 
kann hier als nordisches Gla.zialrelikt wegen der kühlen Sommer
temperaturen und die mediterran-ozeanische Cololejeunea Rosettiana 
wegen der gemilderten Wintertemperaturen überdauern. Für beide 
ist aber offenbar noch die Dunkelheit .der Wuchsorte wesentlich, da 
durch diese konkunenzstärkere Pflanzen ausgesch'.lossen werden. 

Abschließend möchte ich noch erwähnen, daß im Felsenmeer zwi-
schen den bryologischen Verhältnissen von 1934 und 1961 trotz 
mehrerer üherkalter Winter und trotz des extrem trockenen Sommers 
ü-nd Herbstes 1959 ke!ne wesent1ichen Unterschiede festzustellen 
-~ire~.' Die Vegetation und auch die Mo()sflora entsprechen . also wohl 
weitgehend den natürlichen Gegebenheiten, und es ist zu erwarten, 
daß die bemerkenswerte Moosflora sich hier hält, so:Iange die Groß
vegetation nicht gestört wird, was im Sauerland leider an so vielen 
Stellen durch Kahlschlag mit nachfolgender Fichtenbepflanzung ge
schehen ist. 
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Neue Funde der Bienenragwurz 
W. W i e f e 1 s p ü t z , Iserlohn 

Als A. N i e s c h a 1 k , Korbach, an einem nach Süden geneigten 
Hang am Rande des Volkm'arse:r Beckens: im Juni des Jahres 1960 
unter etwa 300 blühenden Pflanzen der Bienenragwurz (Ophrys api
fera Huds.) auch eine Anz,aM von Exemplaren fand, welche in ihren 
Blütenmerkmalen starke Abweichungen vom Typus a;ufwiesen und 
große Ähnlichkeit mit der Ophrys botteronii Chodat zeigten, war 
das nicht nur für ihn eine große Überraschung. Während bisher For
men mit blumenblattähnlichen Petala nur als inselartige Vorkommen 
aus südlicher gelegenen, extrem warmen Gebieten in Savoyen, der 
Schweiz, im füsas.s, in Südba:den und im Saargebiet bekannt gewor
den sind, fehllen im nördlichen Verbreit!Ungsgebiet der Ophrys 
apifera Angiaben über 1sokh bemerkenswerte Funde. Bei dem Wuchs
ort handelt es sich um 1einen mit kleinen Gebü.schgruppen locker 
durchsetzten Halbtrockenra;sen auf Muschelkalk in geschützter Lage. 
Die Begleitflora besteht im wesentlichen arus Brachypodium pinnatum, 
Koeleria cristata, F estuca ovina, Carex glauca, Lotus corniculatus, 
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Linum catharticum, Sanguisorba minor, Potentilla verna, Helianthe
mum chamaecistus und Thymus serpyllum. An Orchideen fanden wir 
noch Ophrys muscifera, Orchis masculus, Orchis tridentatus, Gym
nadenia conopea, Listera ovata und E pipactis rubiginosa. 

Die stattlichen, gut entwickelten Pflanzen vom Typus Ophrys 
ap 1ifera mit z. T. bis zu 8 Blüten wachsen zerstreut auf ·den lichten 
Stellen der grasigen Trift und unterscheiden sich nicht von denen, 
welche man anderswo auf ähnlichen sonni1gen Kialkhügeiln aiuch findet. 
Vereinze'lt entideckt' man ganz außerordentlich dichte Blütenähren, 
welche den Eindruck einer endständigen Zusammenballung machen 
(f. densiflora ?). Hin und wieder sahen wir die var. cordipetala 
Chodat und die var. aurita Moggr. Auffallend ist nun, daß fast a'lle 
Pflanzen mit blrumenblattähn1ichen Petal1a an •den Rändern .des Ge
büs:chs oder unter dürfog.en Kiefern ihren Platz haben, also an Stel
len wachsen, welche weniger belichtet werden und wo der Boden 
durch eine zeitweise Beschattung weniger austrocknet und tief
gründiger geworden ist. Das ist eine Beobachtiung, welche man ähn
lich auch ·an anderen Orten, z.B. am Schönberg bei Freiburg, machen 
kann, wo die var. friburgensis fr,eyh. auch in humuisreicherem Boden 
auftritt. 

Die Ver.schiedenhe:it der hier stehenden Pflanzen war bei der 
ersten Untersuchung verwirr1end, doch ließen sich, von Übergangs
formen abgesehen, drei Gruppen mit hlumenblattähnl:ichen Petala 
ausmachen: 

1. Petala schwach 3-nervig, 1
/ 4 so breit und 3/ 4 so lang wie die Sepala, 

am R:and papillös; Sepala und Petala tiefrot; Lippe sehr konvex, 
elliptisch, zur Spitze breiter werdend, ausgeprägn 5-lappig, Höcker 
eng anliegend, Anhäng1sel nach hinten geschlag1en, Schildchen größer, 
ockerfarben, Zeichnung breit und reinweiß, sonst dunkelbraun. 

Diese Pflanze kommt der var. friburgensis sehr nahe, unterschei
det sich jedoch von ihr durch das größere Schildchen iund durch ein 
fehlendes großes verlängertes Anhängsel. Wegen der rein weißen 
Zeichnung schlagen wir vor, sie als lus. albimaculatus der friburgen
sis-Gruppe zu hez,eichnen. 

2. Petala gut 3/4 so lang und 1/2 so breit wie die Sepala, Petala 
und S~pala rosa mit je 3 grünen Nerven; Lippe plan, schwach 5-
lappig, Mittellappen in eine Spitze a;uslaufend und nach hinten ge
bogen, Seitenlappen abstehend, Zeichnung unregelmäßig, hellbraun; 
Konnektivfortsatz ver'längert und sehr stark S-förmig gekrümmt 
(Abb. 1 und 2). 
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Abb. 1 

Abb. 2 

Ophrys botteronii f. spirastrata. Aufn,: Verf. 

Wir finden hier typische Merkmale der Ophrys botteronii Chodat. 
Unsere Pflanzen unterscheiden sich von ihr durch den sehr verlän
gerten sowie kräftig hin und her gebogenen Konnektivfortsatz. Man 
kann sie als f. spirastrata der Ophrys botteronii bezeichnen. 

3. Petala 3-nervig, am Rand papillös, 1/2 so breit und 3/ 4 so lang 
wie die Sepala; Perigon purpurrot; Lippe fast plan, a1ursgesprochen 
3-lappig, der große Mittellappen als Dreieck ohne besonderes Spitz
ehen ausgebildet, die obere Lippenhälfte s.ehr schwach konka.v, die 
untere entsprechend konvex, die Spitze des Mittellappens nach vorn 
gerichtet, Seitenlappen ·abstehend, Zeichnung unregelmäßig, gelb und 
braun, Schildchen völlig aufgelöstj (Ahb. 3 und 4). 

Bei einem Vergleich dieser Blüten mit allen anderen Formen mit 
sepaloiden Petala konnten wir keine Übereinstimmungen feststellen. 
Es liegt hier eine neue, bis.her nicht belmnnte Form vor, welche ich 
nach ihrem Finder Ophrys Nieschalkii mihi bezeichnen möchte. 

Bei dem großen Vorkommen .der verschiedensten Formen an die
sem interessanten Wuchsort konnten wir uns nun nicht mehr wundern, 
auch 2 Pflanzen mit! monströsen Blüten, d. h. mit gainzrandiger, fast 
runder Lippe, ohne jegliche Arndeutung eines Seitenlappens bei feh
lenden Höckern und nur angedeutetem Spitzehen zu finden. Ferner 
sahen wir Blüten mit •spatelförmigen, in ganzer Breite am Grunde 
grün beginnenden und intensiv rot endigenden Petala von 3/ 4 der 
Länge der Sepala, welche als Übergangsformen gedeutet werden 
können (f. spathuliformis). SoUten ·diese Pflanzen auch in den fol-
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Abb. 3 

Abb. 4 

Ophrys Nieschalkii. Aufn. Verf. 

genden Jahren kons.nant Meiben, so dürfte eine gleitende Kette, wie 
sie Na e g e 1 i und Ru p per t vertraten, von Ophrys apifera bis 
Ophrys b-otteronii siche~gestellt sein. W. Zimmermann will eine 
solche nur im Formenkreis von Ophrys jurana (Ruppert) W. Zimm. 
von der var. gerhardii W. Zimm. über die var. friburgensis zu 
Ophrys botteronii erkennen. In ·der Tat ist ja auch der Sprung von 
der f. concava Ruppt. zur var. friburgensis sehr groß, so daß sich 
hier eine f. spathuliformis gut einschieben könnte. Die Reihe mit den 
fließenden Übergängen von Ophrys apifera über die var. aurita, f. 
concava, f. spathuliformis, var. friburgensis, f. chodati zu Ophrys 
botteroni·i kann DJun mit der neu gefiundenen Ophrys Nieschalkii) 
viel'leicht sog;ar noch weiter durch die auch auf.gefundenen Formen mit 
fast runden ganzrandig,en Lippen (Abb. 5 ), mühelos erweitert wer
den. Bei Untersuchungen ides Wiuchsortes im Jahr 1961 kamen wir 
zum gleichen Ergebnis. 
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Sind diese neuen Funde in Nordhessen nahe an der Grenze West-
. falens schon aufregend genug, so war ich doch auch überrascht, als ich 

im Sommer 1961 bei einer Kontrolle der im Iserlohner Raum bekann
ten Fundstellen von Ophrys apifera einen Wuchsort aufsuchte und 
dort 7 Pflanzen vorfand, welche ausschließlich große Ahnlichkeit: 
mit der var. friburgensis hatten. Es handelt sich hier um einen leicht 
nach Süden geneigten Hang auf Massenkalk mit teils dichter, teils 
lockerer Gebüschformauion. Sicher ist hier .die Variante an der nur 
mühsam zu erreichenden Stelle bisher unerkannt geblieben. Ein 
anderer Wuchsort, durch einen Taleinschnitt vom ersteren getrennt, 
war nur mit 1dem Typus Ophrys apifera besetzt. Die neu erkannten 
Pflanzen unterscheiden sich von der var. friburgensis durch die ei
runden Sepalen, wie ich sie typisch von der Ophrys tent~redinifera 
kenne. Der Mittellappein der Lippe i·st statt eines groß.en verlängerten 
Anhängsels wie beim Typus Ophrys apifera zugespitzt. Die Lippen
nebenlappen, ebenfalls zugespitzt, gleichen dem Mittellappen. Auf
fallend ist der sehr ·stumpfe und kurze Konnektivfortsatz, weshalb 
wir sie als f. brevirostra .der var. friburgensis bezeichnen möchten 
(Abb. 6). Die Tatsache, daß s·ich auch eine Pflanze mit fast grüner 

Abb. 5. Ophrys apifera. 
Teratologie mit nahezu runder, 
ganzrandiger Lippe. Aufn .: Verf. 
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Lippe und weißem Perigon vorfand, spricht sicher dafür, daß es sich 
hier um eine, vielleicht' durch klimatische Verhältnisse bedingte Ver
lustmutation handelt. 

Abb. 6. Ophrys apifera var. friburgensis f. 
brevirostra (Kreis Iserlohn) . Obere Blüte: 
Autogamie. Aufn.: Verf. 

Wie aus oben Gesagtem ersichtlich ist, weichen sowohl die neuen 
Fiunde in Nordhessen (f. albimaculata, f. spirastrata, Ophrys Nie
schalkii, f. spathuliformis), wie ·aiuch in Westfalen (f. b·revirostra) von 
den bisher bekannten Pflanzen, deren Blüten blumenblattartige Pe
tiala aJusgebildet haben, 1ab. Ein Zusammenhang zwischen diesen 
Standorten dürfte kaum bestehen, ebenso wie ein Zusammenhang 
zwischen diesen mit dem idisjunktem Vorkommen in Südbaden usw. 
vöUig ausg·eschlossen ist. Vielmehr wird jetzt die Ansicht erhärtet, 
daß sie an aTlen Wuchsorten neu entstanden sein müssen, polytop 
können sie überall da, wie Ch o da t meint, durch progressive Mu
nanion, auftreten, wo auch der Typus Ophrys apifera in einem war
men Lokalklima auf Kalk .geeignete Lebensbeding•ungen gefunden 
hat. 

Ferner sei mitgeteilt, daß A. N i e s c h a 1 k noch am 9. Juli des 
apifera-reichen Jahres 1961 im Diemeltal eine 35 cm hohe Ophrys 
apifera mit 5 gleichzeitig geöffneten teratologi:sch~n Blüten fand. 
Bei der untersten B'lüte waren drei Säulen ausgebildet, wovon die 
mittlere aufrecht s.tiand und die beiden seitlichen kleineren nach unten 
eing·ebogen waren. Die Lippe wuride der Länge nach von einem zur 
Spitze breiter werdenden weißem Mittelband -durchzogen. Ihre gelb
braune, sehr unregelmäßige Zeichnung erinnerte an die von Ophrys 
botteroni·i. Alle übrigen Blüten ließen ihre als zygomorph bezeich-
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nete normale zweiseitig-symmetrische Anordnung vermissen: statt 
der Lippen hatten sich Kronblätter gebildet, welche nicht nur, wie 
man gelegentlich bei M~ßbildungen des zweiten Kreises beobachtet, 
peta:loid waren, 1s:ondern den beiden aurita-ähnlichen Petala voll
kommen glichen. Von diesen vier Blüten hatten drei eine Säiule ent
wickelt. Bei einer B'lüte (der 4. von unten) war die Säule wie bei der 
untersten wieder dreifach. Diese Mißbildung, bei der das Perianth 

Abb. 7. Ophrys apifera, Teratolo
gie: obere Blüte im Perianth voll
kommen ·aktinomorph. Aufn.: Nie
schalk 

vollkommen radiär-symmetrisch erscheint und auch ein Andrözeum 
fast aktinomorph ist, wird nur äußerst selten beobachtet. Die Pol
linien in allen Säulen waren verkümmert und eingewachsen (Abb. 7). 
Die späte Blütezeit, sowie das bei Ophrys apifera infolge Selbst
bestäiubung sonst nichri beobachtete Geöffnetsein al'ler Blüten einer 
A.hre erklärt sich daraus, daß die Pollinien sich wegen .der Mißbil
dungen nicht aus ihren Antherenfächern lösten und eine Befruchtung 
nicht eingeleitet wer.den konnte . .Aius der bekannten Tatsache, daß 
die unbefruchteten Blüten der meisten Orchideen lange frisch bleiben, 
kann man sicher annehmen, daß die Pflanze in ihrer Höhenlage um 
150 m auch schon im Jiuni geblüht hatl. 
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